ne 


et re 


Mittwoch 
den 14. März. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

15 Sgr. Einzelne Nummern find für 1 Sgr. 
zu haben. 


Expedition: 


August Sehbler's Muchhandlung in Sdalibor am großen 


Siebenundvierzigſter 
Jahrgang 


— 


Der Allgemeine Oberſchleſiche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Jüſeraten und wird die dreigeſpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit ½ Sgr. 
berechnet. 


Dinge Nr. 5. 4 


Volks Souverainetät. 


heißt oberſte Macht = 
Volks⸗Souverainetät würde alſo bedeuten! dem Volke ſteht die 
oberſte Macht⸗Vollkommeuheit zu, ſein Wille muß überall 
geſchehen und die Regierung iſt verpflichtet, ihn unbedingt und 


Souberainerät Vollkommenheit, 


immer auszuführen. 
Drei Fragen ſtellen ſich hier auf: 
1. Wie iſt der Wille des Volkes zu ermitteln? 
2. Muß die Regierung — und immer? — dieſen 
Wiillen ausführen? 
3. Iſt daher einzig das Volk ſouverain? 

145 Der Wille des Volks wirp durch ſeine Vertreter aus⸗ 
geſprochen, dazu ſind Männer des Vektrauens gewählt, deren 
Beſchluß nach Majorität als der Volkswille anzuſehen iſt. An⸗ 
ders geht es doch nicht. g 

Sind es aber auch die Männer des allgemeinen Vertrau⸗ 
ens? Kann vie Volks⸗Vertretung, wie ſie aus den Wahlen her⸗ 
vorgeht, immer als die geiſtige Blüthe der Nation, beſtehend aus 
den edelſten und einſichtigſten Männern, frei von Egoismus und 
Parteihaß⸗ nur von reinſtet Vaterlandsliebe durchglüht, gelten? 
Ach! darauf wird leider die Antwort nicht ſchwer, 

Aber auch durch die beſte Volks⸗Vertretung, wie ſie aus 
jenem Lotterie⸗Spiel hervorgeht, iſt der Wille des Bolks 
nicht mit Sicherheit zu ermitteln, da jede Abſtimmung doch im⸗ 
mer wieder von der Anſicht der einzelnen ſelbſtſtänvdigen Män⸗ 
ner abhängt, wenn es keine vorher organiſirte Prinzipien-Comö⸗ 
die iſt. 
ſ. w. einwirken, um eine ſchwache Majorität zu erzielen, haben 
wir „ſchaudernd ſelbſt erlebt.“ 

Es ſteht alſo ſehr zweifelhaft um die Ermittelung des wah⸗ 
ren Volks⸗Willens. 

2. Die Regierung hat die Sorge für die Erhaltung des 
Staats und das Wohl des Volkes in allen Theilen. Wenn ihr 
nun Beſchlüſſe vorgelegt werden, welche nach ihrer gewiſſenhaften 
Ueberzeugung nicht zum Heil des Vaterlandes gereichen, Dez 
ſchlüſſe, welche das Recht ſchreiend verletzen, Beſchlüſſe, von 
Leidenſchaft gefaßt, muß ſte dieſelben blins ausführen? 


ordneten Staate ? 


Wie außerdem Zufall, Abweſenheit vieler Mitglieder u. 


————————— — 


Wir haben abſichtlich keine beſtimmte Staatsform zu Grun⸗ 


8 de gelegt, die Sache liegt in jeder einfach. 


Die Regierung, fordert man, ſei verantwortlich für ihre 
Handlungen — daher muß es ihr doch auch frei ſtehen, nach 
elgenem Gewiſſen, auf dieſe Verantwortlichkeit und nicht nach Vor⸗ 
ſchrift zu handeln. So klar iſt das! Oder ſoll fie gerantwort⸗ 
lich ſein für Andere, gleichſam ein Sündenbock? f 

3. Wie ſteht es nun mit der Souverainetät in einem ge⸗ 

Der Staat iſt der Sou berain und diejenige Ge⸗ 
walt, welche die Staats⸗Rechte ausübt — in der Monar⸗ 
chie ſowohl als in der Republik — iſt die Trägerin der 
Souverainetät. Eine Volks⸗Souverainetät, wie fie unſere modernen 
Programm Fabrikanten als bunte Selfenblaſe fliegen laſſen, 
kann und wird ſelbſt in einer Republik niemals exi⸗ 
ſtiren, denn ſte iſt ein Unding, welches nur einen Namen, 
aber kein Weſen hat. Unſere franzöſiſchen Nachbarn, die ſich 
fo gern in ihrer Eitelkeit ſouberaines Volk nennen, find ſie 
es etwa? ; 3 

Laſſen wir doch den unnützen Streit um des Kaiſers Bart! 
Schaffen wir uns nur praktiſch eine wahre Vertretung der Ge⸗ 
ſammt⸗Intereſſen des Volks, dieſe mag dann die Wünſche und 
Bedürfniſſe deſſelben mit der Regierung berathen, alle Geſetz, 
mit ihr beſchließen und ibr Kraft und Mittel geben, die Staats⸗ 
Souverainetät, wie es ihres Amtes iſt, aufrecht zu halten: 
dann wird es wohl um das Vaterland ſtehen und der Segen 
wahrer Freiheit uns kommen. 


Es if ein Kampf auf Leben und Cod! 


Sonderbar! — vor noch nicht einem Jahre ſprachen Viele 
lauchzend von einem Aufſchwunge, von einem Frühling der Zeit, 
und fetzt laſſen fich bereits hier, dort und da Stimmen verneh⸗ 
men: es ſei der Untergang, das Abſterben Deutſchlands 
mit dem des geſamuiten Europa. Sind das die Raben, die 
um den Kyffhäuſet fliegen und krächzen, weil das alte Reich 
ulcht erwachen will? Es kaun und ſoll nicht erwachen, aber ihr 
Tob⸗Verkünder mögt nicht durch den verbreiteten Glauben an 


den Tod ihn wirklich herbeiführen! Die, Furcht, zu fterben, hat 


oft ſchon ein ſolches Ergebniß veranlaßt! Wir geſtehen, daß 
uns oft weh zu Muth wird, wenn wir die Zeit betrachten und 
gewahren, wie die Pariſer Unbernunft bei den Deutſchen auch 
zur Modefeuche geworden, Unwiſſenheit, Unerfahrenheit und Mob: 
heit über die deutſche gerühmte Intelligenz“ ſcheinbar den Sieg 
errungen haben. Bliebe es ſo, und müßte dann im natürlichen 
Gange der Dinge ein ſolcher Zuſtand ſich ſteigern, — dann 
freilich! Es kommt ja aber nur darauf an, daß dieſe „Intelli⸗ 
zeng““, die verdeckt ward von einer Ueberzahl Derer, welchen 
durch mißverſtandene und mißhandelnde Lehren die Unterdrückung 
der Freiheit und Volks⸗Wohlfahrt als Staals-Arbelt angewieſen 
iſt, ſich zuſammenſchaart und einigt. Dann würden gewiß bald 
die Zertrümmerer, die den Bau der Jahrhunderte zerlegen wol⸗ 
len, um ſich in die Stücke zu theilen und ſie zu vergeuden, über⸗ 
wunden, ein ſtattlicher Neubau würde ſich gewinnen laſſen, wo⸗ 
rin auch Die ihre gebührende Stelle finden, denen durch Vor⸗ 
ſpiegelungen thörigerweiſe die Vernichtung als Rettungsmittel 
erſcheint. Noch glauben wir mehr an die Macht der deutſchen 
„Intelligenz“ als an die Todes⸗Verkündigungen für Deutſchland 
und Europa; — es giebt aber Augenblicke, wo dieſer Glaube 
ſich mehr nähern will als jener, das iſt nicht zu leugnen. Ver⸗ 
nunft, Beſonnenheit und Muth! — wenn dieſe Drei Eins ſind, 
dann iſt der rettende Gott uns nah! a 


Herr Dr. Nauwerck über die Arbeitsfrage⸗ 
8 


Hr. Dr. Nauwerck, ein Abgeordneter Berlin's für Frank⸗ 
furt am Main, der in ſeinen Reden eine unerreichbare Geſchick⸗ 
lichkeit hat, aller Erfahrung und Brauchbarkeit aus dem Wege zu gez 
hen, bewährte einmal wieder dieſen abſonderlichen Ruf bei Ge⸗ 
legenheit eines Wortverkehrs über „Bürgſchaft und Schutz der 
Arbeit. Er ſagte unter Anderem: „Die unglücklichſte Lage iſt 
die der Arbeitsfaͤhigen, aber unfreiwillig Arbeitsloſen und die 
Fürſorge des Staats für ſie iſt eine nothwendige Vervollſtän⸗ 
digung der Gerechtigkeit.“ Nun muß man aber wiſſen, daß unter 
Denen, die ſich für arbeitsfähig ausgeben, gar viele ſich befinden, die 
in Wahrheit in dem Fache, dem ſte ſich anſchloſſen, arbeitsun⸗ 
fähig ſind, indem ſie eben den Fortſchritten, die allen Arbeits⸗ 
Verhältniſſen der neueren Zeit ſeit lange große Umwandlungen 
hervorriefen, aus Maugel an verſaumter Erkenntniß oder Vor⸗ 
liebe für Schlendrian und Trägheit fern blieben. So find 
Leute der Art nicht arbeitsfähig und nur dem öffentlichen Erbarmen 
zu empfehlen. Nichtig wird demnach die weitere Aeußerung 
des Hrn. Nauwerck: „Die Unmöglichkeit, daß jedem Arbeitbe⸗ 
gehrenden Arbeit zugewieſen werde, iſt nur da vorhanden, wo 
der gute Wille dazu fehlt.!“ Dieſe Behauptung iſt zwar 
ſchon wer weiß wie oft von oberflaͤchlichen Weltbeſchauern wie⸗ 
verholt worden, es haben ſich Verſammlungen freiwillig und amt⸗ 
lich damit beſchäftigt, wobei aber krotz prahlender Worte, Nichts 
zu! Tage kam als ein Almoſenſpenden unter verſchiedenen, die 


Sache verhüllenden Benennungen. Wenn Hr. Nauwerck die 


Darlegung der Möglichkeit, daß der Staat jedem Arbeitbegehren⸗ 
ven Arbeit zuweiſe, ſchulbdig geblieben iſt, ſo fordern wir eine 
ſolche Darlegung nicht dou ihm, weil er ſie ſchuldig bleiben 


oder mit fabelhaften Vorſchlägen, wie deren in allen Wind⸗Ve⸗ 
reichen aufgejagt werden, beantworten müßte; er ſollte ſich aber 


Schluß⸗Satz, den er an die Frankfurter National-Verſammlung 
richtete: „Wenn Sie aber ſogar das Mecht auf den Unterhalt 
berweigern, fo legitimiren Sie den Hunger zum Verbrechen; 
haben Sie die Todesſtrafe abgeſchafft, ſo ſchaffen Sie auch die 
Lebensſtrafe ab!“ Ein Recht auf den Unterhalt hat nur, wer 


ihn ſich durch Erwerb verſchaffen kann, was jedes geſunden 


Menſchen eigene Angelegenheit iſt, und der Hunger wäre wirk⸗ 


lich als Verbrechen zu betrachten bei Dem, der ihn ſelbſt vers 


ſchuldete. Es iſt noch lange nicht ſo viel Mangel an Arbeit 
als Mangel an den nöthigen Grundlagen, die Arbeit tüchtig zu 
leiſten, in der man feinen Lebensberuf und Lebensbedarf finden 
will, und Hrn. Nauwerck fehlt offenbar ein bedeutſamer Theil 


von dieſer Tüchtigkeit, da er ſich in Anſchauung des Leeren fo 
verliebte, daß er die Leerheit zu ſeinem Lebensberuf machte und 5 


Nichts mit haltbarem Geiſt erfüllen kann. Der hochtraberiſche 


Auftrag: „Schaffen Sie die Lebensſtrafe ab!“ würde unzweifel⸗ 5 
haft unter Anderem in Betrachtung zu ziehen haben, wie man 1 
Menſchen zum Schweigen bringt, die mit verwirrenden Schlag⸗ 1 
wörtern zu einer Lebensſtrafe werden, indem fie der armen 
Volksſchicht Dinge in den Kopf ſetzen, die fie träger und an⸗ 3 
ſpruchsvoller macht, und endlich dahin bringt, vom „Recht auf hy 


Unterhalt“ zu ſprechen, wo nur von Almoſen, was niemals als 


Recht zu fordern iſt, die Rede ſein kann. — Hr. Moritz Mohl 5 


hat übrigens Hrn. Nauwerck abgewieſen mit der ſehr richtigen 
Erklärung: „Ein Arbeiter verbürgt ſich die Arbeit ganz ficher 
ſelbſt durch feinen Fleiß und feine Geſchiclichkett. Wohin aber 
die Gewährleiſtung der Arbeit von Seiten des Staats führt, das 
ſehen wir an dem Beiſpiel von Frankreich. Was wir dem deut⸗ 


ſchen Arbeiter dagegen ſichern müſſen, iſt die nationale Arbeit. 


Der engliſche und franzöſiſche Arbeiter darf ihm den Lohn nicht 
für einen Gegenſtand hinwegnehmen, der in Deutſchland ſelbſt 
hergeſtellt weiden kann.“ — Ja, wenn die fort und fort bee 


freilich vor weiterem hohlen Geſchwätz hüten, da deſſen von ibm 
ſchon in Ueberfluß erzeugt worden iſt. Dazu gehört auch ſein 


kämpf.e und noch jetzt unüberwindliche Fremdſucht der Deutſchen 
nicht wäre, dann lebte Deutſchlands Vevölkerung in Fried' und 


Segen. „Das Affenthum, das Aſſenthum iſt leider aller Laſſen 18 


Ruhm!“ 
(Kampf⸗Zig.) 


— — .— 


Notizen. 
(Eingeſandt.) N 
Des Seemanns Loos. 


„Wer das grüne, kryſtallene Feld 
Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, 


Der vermählt ſich das Glück, dem gehört 
Ih 


die Welt.“ 
Schilter. 


Dem Seemann iſt ein Loos beſchieden, 
In Wahrheit unſres Neides ech; 
Und blüht uns ſelbſt der ſchönſte Frieden 
Am frohgebauten, eig'nen Herd, 


— 
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Oft bis zum Uebermaß vergällt, 


Winkt ihm nach wildem Sturm der Schlummer, 
So legt er ſich getroſt zur Ruh' 
Und ſchaut dann wieder, frei von Kummer, 


Das Einerlei, das uns die Freuden 


Kann nur des Seemanns Loos vermeiden:“ 
Dem Freund' der See gehört die Welt. i Dem regen Spiel der Wogen zu. 

i Zwar trüglich iſt des Meeres Welle; 

Sie trägt zum Gluck — ſie führt zum Tor. 
Doch ſagt, wo giebt es eine Stelle, 

Von Unglückspfeilen nie bedroht? 


Wenn er daheim ſein Glück genoſſen, 
Spannt er des Schiffes Segel an 
Und ſteuert friſch und unverdroſſen 
Dahin im ſtolzen Ocean. 

Verfällt nun ſo des Seemanns Leben 
Des Schickſals unhemmbarem Lauf: 
8 . Der Seemann fügt ſich ihm ergeben, 
Wird er bekannt und gern geſehn. s Und liebend nimmt das Meer ihn auf! 


9 BEE % — Kranz Paul Wilder, 
* g Er iſt nicht raſtlos lernbefliſſen, 5 5 5 v hi 


Wie ein beftaubter Büchermann, 
Und dennoch wird er reich im Wiſſen: 
Erfahrung eignet es ihm an. 


| Im Land' der Feigen und Citronen, 
Im Land', wo ſchlanke Palmen ſtehn, 
In kalten und in heißen Zonen — 


Verlag und Redaction: 
3 August Kessler. 


Druck von Bögner's Erben. 
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Verſammluug 


der Stadtverordneten, 
Freitag den 16. d. M. N. Mig. 2 Uhr. 
Berathungsgegenſtaͤnde: 
1) Wahl eines Rathsher rn. 
2) Remonſtration gegen einen Beſchluß 
vom 17. November v. J. 
3) Geſuche von 3 Unterbeamten, ihre 
Montirung betreffend. ü 
4) Die, Penſionirung eines Polizeibeam— 
ten betreffend. 
5) Ein Reſeript des Miniſterii; ferner 
die Naſſenverwaltungs- und Grecus 


tionsbeamten zu der neuen Erſatzſteu⸗ 


er⸗Einführung betreffend. g 

6) Capitals⸗Zinſenrückſtände für die In⸗ 
ſtituts Kaſſen. 

7) Ein Geſuch um Pachtermäßigung. 

8) Lieferungsverdingung. 

9) Berichte der Schuldeputation und Anz 
trag auf Anſtellung eines Lehrers zur 
Gründung einer neuen Klaſſe. 

10) Gutachten der Bau-Deputation wer 
gen Bauanlagen auf dem Viehmarkt⸗ 
plage. 1 

11) Ein Antrag des Magiſtrats um Bei⸗ 
tritt zu einer Petition über Aender⸗ 
ung des Wahlmodus. 

12) Mehrere Mittheilungen. 


Kern, Sadto. Vorſt. 


Zu vermiethen. 

Vor dem neuen Thore Sie 78 iſt die 
Mittel⸗Etage von 5 Stuben, Küche, Ge⸗ 
wölbe geräumigen Boden, Pferdeſtall Wa⸗ 
genremiſe, nebſt anderem Zubehör ſofort 
an ſolide Miether abzugeben. 
Neugarten den 15. März 1849. 

Hausbeſitzer Duck. 


Eine neue Sendung echt baierifch 


Culmbacher Bier 
empfiehlt 


empfing und 


Przibilla, am Neumarkt. 
Ratibor den 13. März 1849. 


In meinem Haufe iſt der Unterſtock 
von Oſtern oder Johanni ab zu ver⸗ 


miethen 
Polko br. 


Auktfjons⸗ Anzeige. 
Eine Schrotmühle und eine 
Kuh werde ich Donnerſtag den 15. 
d. M. Vormittag 10 Uhr vor dem hieſt⸗ 
gen Rathhauſe' meiſtbietend verkaufen. 
Ratibor den 13. März 1849. 
5 Scheich, 


Gerichts⸗Executor 


Ein junger, in allen Zweigen der Land⸗ 
wirthſchaft gebildeter Mann, wünſcht als 
Wirthſchafts⸗ Schreiber oder 
Verwalter ſofort, oder von Oſtern 
ab, eine Anſtellung. Das Nähere wird 
der Kaufmann Speil in Ratibor bereit- 
willig mittheilen. 

Ratibor den 6. März 1849. 


5 5 „ 
. Bekanntmachung: ig 
Nach Artikel 46 der allgemeinen Wechſelordnung für Deutſchland (Geſetzſamm⸗ 
lung vom Jahre 1849 Seite 49) ſoll der Nachweis der dem Vormanne rechtzeitig 
gegebenen ſchriftlichen Benachrichtigung durch ein Poſtatteſt, daß ein Brief von dem 
Betheiligten an den Adreſſaten an dem angegebenen Tage abgeſandt worden iſt, ge⸗ 
führt werden können. 1 8 
Da dergleichen Attefte- von den Preußiſchen Poſtbehörden nur bei reccomandirten 
Briefen ertheilt werden können, ſo wird das betheiligte Publikum darauf aufmerkſam 
gemacht, daß der Abſender, welcher ſich jenen Nachweis durch ein Poſtatteſt ſichern 
will, den Brief reeomandiren muß. 191 f 
Berlin den 7. März 1849. : 


General: Poft: Amt. 


Depot. Ratibor. | 


Die bei Herrn Anton Kramarczik beftandene Niederlage der 
Goldbergerſchen Kaiſ. Königl. allerhöchſt privilegirten 
Gl = slestwischen Dienmatismnse 

> Beten | 
habe ich nunmehr Herrn Buchhändler A. Keßler (vormals 
Hirtſche Buchhandlung) uͤbertragen und wird dieſer Herr 
meine obenbenannten Erzeugniſſe einzig und allein in Ratibor 
ſtets echt und zu den feſtgeſtellten Fabrikpreiſen vorraͤthig halten. 

Tarnowitz am 9. Maͤrz 1849. 1 


J. C. Goldberger, 


Fabrikant. 


In Commiſſtiou bei W, Langeiviejche 


in Barmen iſt erſchienen und durch DY 
Keſiler in Pe zu beziehen! 


euiſchleterte Zukunft, ö 


eine 


Offenbarung, 
niedergeſchrieben 
am 18. März 1825 
wie sie der Geist der Weissagung 
diktirte. 


Dritte Auflage. 


Nebſt zwei Anhängen. 


Preis: 4 n. 


e 


In der Oeckerſchen Geheimen Oberhof⸗ 


Buchdruckerei in Berlin iſt erſchienen und 


’ ei Kefiler in Ratibor vor⸗ 
räthig: 
Desasdangen 


betreffend 5 
die eue von Gewerbe⸗ 
und verſchiedene Hu. ungen ber 
allgemeinen e E rbe⸗Ordnung 


die Errichtung. von Gewerbe. 


Gerichten, 
vom 9. Februar 1849, 
i nebſt 
Antrag des Staatsminiſteriums an Sr. 
Maßjeſtät den König zur allerhöchſten Voll⸗ 
ziehung derſelben, vom 7. Februar 1849. 
Preis: 1½ n. 


— — 
In der Buchhandlung von A. Keßß⸗ 
ler in Ratibor ift vorräthig: 


Sibt e Weiſſagungen 
Nike eherin Lenormand über 
die Zukunft der Jahre 
1848 bis 1860. 

Preis nur 2 Hr 
Dieſe Schrift der berühmten Lenormand, 
welche Napoleons Größe und Fall, ſowie 
den Sturz des Julithrons vorhergeſagt, 
erregte in Frankreich das größte Aufſehen,, 
nach allen Erlebniſſen des Jahres 1848 
ſcheinen obige Welſfagungen genau in Er⸗ 

füllung gehen zu wollen. 


So eben iſt erſchienen und bei A. 
Seiler. in Ratibor vorrätbig: 
I„Hütet euch vor den 
falſchen, Propheten!“ 
(Matth. 7, 15.) 
Predigt 
am 24. Sonntage nach Pfingſten 
gehalten in der Domkirche zu 
EEE Wr 


Dr. Jo. 33. Ritter, 
Domdechanten und Profeſſor. 
Preis: 25 He. 


wie N benn ements 


Buchhandlung Auguſt Keßler in Ratibor. 


— ———.ĩr5ðv˙ͤ3 K. 


Bei Veit und Com p. in Berlin iſt ſo eben erſchie 
5 i ind 
Keſiler in Ratibor vorräthig: ſchieuen und bel Auguſt 


Denktafel 


Greigmiit im Jahre 1848 in ehronolagifche Folge. 
Preis 2 ½ Gr 


In unſerm Verlage erscheint vom 
die Buchhandlung A. Keßler in Ratibor zu beziehen: 


Politiſche ſoziale Monatsſchrift, 


unter Mitwirkung mehrerer Abgeordneten und Staatsmänner 
redigirt von Dr. Ludwig Philippſon in Magdeburg. 


Monatlich ein Heft zu 4 Bogen. gr. 8. broch. Preis circa 10 n für jedes Heft. 
Wir bitten auf dieſe inhaltsreiche Zeitſchrift geneigte Aufmerkſamkeit zu wenden. 


Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. 
Veues Abonnement 1849. 


Bei J. G. Engelhardt in Freiberg erſcheint und iſt durch alle Buchbandlun 
gen und Poſtämter zu beziehen, in Ratibor durch die Buchhandlung M. Keßler: 


Berg- und hüttenmänniſche Zeitung 


mit beſonderer Berückſichtigung der 


Mineralogie und Geologie. 
Red. Dr. C. Vartmaun.) 
Neue Folge III. Jahrgang. 1849. gr. 4. Abonnements⸗Preis jahrlich 52 Nummetn 
mit Kupfern und Beilagen. 5 KR: 
(1 bis 5 und Neue Folge 1. Jahrg. koſten im ermäßigten Preis 20 K, 
Die Revaktion iſt fortwährend bemüht, alles Neue und Intereſſante in der 


— 


Bergbau- und Hüttenkunde möglichſt vollſtändig mitzutheilen; fie widmet beſonders 


dem Eiſenhütten- und Salinenweſen ungetheilte Aufmerkſamkeit, und es bringt 
kein anderes Organ alles dahin Einſchlagende ſo raſch und vollfſandig zur Kenntniß 
des berg: und huͤttenmänniſchen Publikums. 


So eben erſchien bei Metzler in Stuttgart: 
g Zur Einführung 
De Schwargssishts än Dentschlane 


Beobachtungen aus den Gerichtsfalen Frankreichs, Englands, Italiens u. fi w., 


von Otto Elben, Dr. der Rechte. gr. 8. geh. 7½ He. 


Vorräthig in allen Buchhandlung Schleſiens, in Natibor bei A. Kefler. 


Bei Sauerländer in Frankfurt a. M. 


iſt erſchienen und durch A. Keßler 


in Ratibor zu beziehen: 
Schluß! Schluß! Schluß! 
Sechs Reden 


des 2 
Deputirten Dr. Grävell 
ſo in der 


conſtituirenden Reichsverſammlung wegen 
des Schlußrufes nicht zu deren 
Ohren gekommen ſind und deshalb nun 


ihren Augen vorgelegt werden, da die 


Beherzigung Wa nicht zu ſpät iſt, 


einer ausführlichen cen über ihre 
i Wirkſamkeit. 


Pils: 2¹ Ir 


n fe r a f | 
auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchen pg 
von Aug u ſe Keſler eee Hirtſche Buchhandlung) in Ratibor, Ring % z. 


Bei J. Koffka in Leipzig iſt erſchienen 
und bei A. Keßler in Ratibor 


vorräthig: 
Die Flucht 


Wisnsr Same rng 
nach der Eroberung Wiens. 


ER 
J Badinger. 
Inhalt: 
Das Bombardement der Stadt 
Wien den 31. Oktober 1848. 


Januar 1849 ab regelmäßig und iſt durch, 


Der Einzug des Militairs und 


die Verfolgungen. 
Die Flucht. 
Preis: 4 n. 


